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Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Alraun, oder Liebe und Mache. 
(Vaterländiſche Erzählung aus dem Jahre 1277.) 
(Fortſetzung und Beſchluß.) j 


Hedwig ruhte auf einer Steinbank. Als Adelbert eintrat, er⸗ 
hob ſie ſich und ſtarrte ihn mit ihren matten Augen an: So 
habe ich doch nicht umſonſt auf Dich gewartet, mein Bräu⸗ 
tigam; komm, dieſes Brautgemach iſt zu kalt und feucht für 
Dich, ich will Dich auf ſichern Wegen in ein beſſeres führen, 
folge Deiner Hedwig, hier unter dieſem Stein geht es in's 
Freie. Sie ſtieß mit einem Fuß an denfelben, worauf er hin⸗ 
wegrollte und eine weite Oeffnung ſich zeigte. 

Adelbert, welcher von allen Seiten dem Tode entgegen ſah, 
mau dieſen Sttahl der Hoffnung und wollte in die Oeffnung 

gen. 

Halt, rief die Glabes⸗Geſtalt mit empergehobener Rechte, 
zuerſt nimm ein Zeichen, woran ich Dich wiedererkenne, wenn 
Dich die Hand der Rache ereilt haben wird. — Sofort riß fir 
ſich eines ihrer ſchneeweißen Haare vom Haupte und ſchlang es 
um feinen Hals, worauf fie ihn in den unterirdifchen Gang 
hinab führte. Am nördlichen Theile der Burg von Niemandem 
geſehen, gelangten ſie in's Freie. 

Hier den Dank, Scheuſal der Nacht! ſprach Adelbert, und 
flieg die Führerin mit feinem Fuße, er ſelbſt aber enıfloh, wäh⸗ 
rend Hedwigs Fluch ihn verfolgte. 

Vergebens ſtrebte Adelbert das Haar von ſeinem Halſe zu 
entfernen, es hatte ſich feſt angeſchmiegt und ſchien mit der 
Haut in Eins zu verwachſen. Er nahm ſeinen Weg nach dem 
Waldſchloß Wohle, wohin er Tags zuvor Maria von Grauen: 
ſtein hatte bringen laſſen. 


VI. 


In der Hütte des Eichenwaldes an der Oder, wo jener ver⸗ 
meintliche Zauberer hauſ'te, den Hedwig um Rath gefragt, ſa⸗ 
ßen um einen runden Steintiſch drei Männer. Es waren: der 
Alte ſelbſt, der ſchwarze Ritter und Eduard in feiner Knappen⸗ 
pracht. 

So ziehet denn in Frieden, ſprach der Alte, zum Ritter ſich 
wendend, verlanget nicht nach Hedwig, ſie iſt für Euch verloren, 
die Lockungen des verrätheriſchen Adelderts haben ſie vernichtet, 
Ihr würdet ſie nicht erkennen, doch in ihrer Sterbeſtunde, wo 
der Zauber, welcher ſie jetzt feſſelt, von ihr gelöft fein wird, werde 
ich dei Euch ſein, und Ihr werdet der Büßenden das Auge ſchlie⸗ 
fen. — Du aber, Eduard, — zu dieſem ſich wendend. — Du 
wirſt gar bald Deine Sehnſucht geſtillt fehen, denn Maria von 
Grauenſtein, überzeugt von den veträtheriſchen Thaten Adel⸗ 
berts, hat deſſen Bild aus ihrem Herzen verbannt und ſehnt 


ſich auf der Burg Wohle nach der Befreiun a durch Deine 
and. 


Die Männer erboden ſich, drückten dem Alten wehmüthig 
die Hand und ſchieden, den Weg nach der Stadt nehmend, wo 
die gerüſteten Kriegeshaufen ihrer harrten. 

Die Heerhaufen hatten ſich getheilt; der eine und größte 
wendete ſich nach der Gegend von Ftankenſtein, wo Boleslaus, 
Herzog von Liegnitz, welcher den Breslauer Herzog gefangen 
hielt, mit ſtarker Macht ein Lager aufgeſchlagen hatte; der klei⸗ 
nere unter Anführung des ſchwarzen Ritters, an deſſen Seite 
Eduard fechten wollte, wendete ſich der Oder abwärts, um ſich 
mit den Gnesgern zu verbinden und hier eine feindliche Abthei⸗ 
lung zu vertteiben, welche in das Breslauer Gebiet gefallen 
war. 

Noch ehe ſie Wohle erreichten kam es zu einem hartnäcki⸗ 
gen Treffen, denn die Liegnitzer hatten hier einen Hinterhalt 
gelegt, und die Breslauer keine Verſtärkung erhalten. 


Es war gerade Mittag, der Kampf wurde hart, keine Par⸗ 


thei wollte weichen; die Breslauer, als die ſchwächſten, wehrten 
ſich zwar wie die Löwen, doch ſchienen ſie weichen zu müſſen. 
An der Spige der Liegnitzer kämpfte Adelbert, welcher den Hin⸗ 
terhalt gelegt, und jetzt nichts unverſucht laſſen wollte, den 
ſchwarzen Ritter, den er wieder erkannte, entweder gefangen zu 
nehmen, oder zu tödten, er ſchonte daher feine Kräfte ſo lange 
als möglich, während die Breslauer ſchon ganz ermattet waren. 

Der ſchwatze Ritter blutete aus mehreren Wunden, ſein 
Arm wurde ſchwach. Dieſen Moment nahm Adelbert wahr; 
mit neuer unermüdeter Knappſchaft drang er gegen ihn ein, und 
auch Eduard konnte ſich nicht mehr halten. Der ſchaarze Rit⸗ 
ter rief ihm zu, den Rückzug zu ergreifen, er möge ſein Leben 
ſchonen. Doch dieſer wollte mit ihm ſiegen oder unterliegen. 

Adelbert war feines Sieges gewiß, als mit einmal ein an“ 
derer Knappe aus der Schaar der Breslauer auf einem ſchwar⸗ 
zen Roſſe herangeſprengt kam, und gerade, als er die Fechten? 
den ereilte, ſeinen Helm und das Viſie vom Haupte vetlor. 
Ein paniſcher Schrecken überfiel die Feinde, fie ſahen Hedwigs 
Todtengeſicht mit den fliegenden weißen Haaren. Die Feinde 
ſchtieen laut auf, warfen die Waffen weg und flohen, ſo ſehr 
ſich auch Adelbert bemühte, ſie zurückzuhalten. Es iſt nur ein 
Weib! ſchrie er, wozu dieſe Flucht, ein Schlag und fie iſt 
dahin! \ 

Nun bekamen die Breslauer Muth; und als der ſchwarze 
Ritter Adelberts Stimme hörte und ihn erkannte, da ſchlug auch 
er das Viſir auf. Adelbert war wie vom Donner gerührt. 
Ha, die Todten ſtehen aufl, rief er in der Verzweiflung, und 
ſtürmte mit dem Reſt ſeiner Schaaren in die Burg. 

Die Breslauer hatten das Feld behauptet; dee ſchwarze 
Ritter ſah ſich nach dem Todtengſicht, welches den Feinden den 
Schreck eingejagt, um, doch dieſe Geſtalt war nirgends zu ſehen. 

Nachdem ſich die Breslauer einige Ruhe gegönnt, ſollte 
die Burg mit Sturm erobert werden. 

Die Belagerten dachten an keine Uebergabe, und ſo beſchloſ⸗ 
ſen nun die Breslauer, durch Feuer und Schwert die Burg zu 
vernichten. Adelbert, welcher einſah, daß er ſich nicht würde 
halten können, beſchloß, mit eindrechender Nacht auf geheimen 
Wegen zu entfliehen und ſeine Beute mitzunehmen. Maria 


* 
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von Grauenſtein, mit gleichem Abſcheu als ehedem großer Liebe 

gegen Adelbert erfüllt, ſchmachtete in einem einſamen Gemach. 
Als es dunkel ward und das Getöſe und der Lärm der Bela⸗ 
gerten und Belagerer die Nacht erfüllte, erſchien Adelbert und 
begehrte von Marien, ihm zu folgen. Dieſe aber, welche von 
der Ankunft der Breslauer Kunde hatte, ſprach entſchieden, kei⸗ 
nen Fuß breit aus den Mauern dieſes Schloſſes zu ſetzen. Adel⸗ 
bert bat, beſchwor ſie bei der früheren Liebe, flehte, ſprach von 
den Herrlichkeiten, die ihrer warteten, Matie aber wies ihn zu⸗ 
rück: Gehe von hier, ſprach fie, während eine Thräne ihre ſchö⸗ 
nen Augen benetzte, ich liebte Dich ehemals, doch an die Stelle 
der Liebe iſt Haß getreten. Fliehe darum, Mörder und Ver⸗ 
räther, ehe Dich die Hand der Rache ereilt. Sie bedeckte ihr 
Geſicht mit beiden Händen. 

Immer größer wurde auͤßerhalb der Lärm; einer Furie 
gleich, ſchweifte Hedwigs Geiſter-Geſtalt mit den fliegenden wei⸗ 
ßen Haaren auf der höchſten Umkränzung der Burg und ſchleu⸗ 
derte das brennende Harz und Pech einer Fackel auf die hölzerne 
Bedachung. Die Breslauer gewahrten dies, ſahen es für ein 
günſtiges Zeichen an und verdoppelten ihre Kräfte. Schon ſtie⸗ 
gen die Rauchwolken gen Himmel. 

Rette Marien, reite! rief jetzt ein Mann, es war der Alte 
aus dem Eichenwalde, Eduarden zu, als er bereits eine Sturm⸗ 
leiter angelegt hatte, rette ſie, ehe ſie unter den Händen des 
Verräthers ſtirbt. 

Hoch ſchlugen die Feuerſäulen zum Himmel empor, die Noth 
der Belagerten hatte den höchſten Gipfel erreicht. Adelbert hatte 
keinen Augenblick mehr zu verlieren. Noch einmal drang er fle⸗ 
hend in Marten, doch fie widerſtand feinen Bitten, da gebrauchte 
er Gewalt, mit einer Hand ihren ſchlanken Körper umfaſſend, 
mit der andern das Schwert fühtend, wollte er durch verborgene 
Gänge entwiſchen, als Hedwig wie ein rächender Geiſt ihm ent: 
gegentrat. — Mit einem Ruf des Entſetzens ließ er die ohn⸗ 
mächtige Marie ſinken, faßte ſich, und ron Verzweiflung ergrif⸗ 
fen, glaubte er Alles wagen zu müſſen, ſein Leben wenigſtens 
zu reiten; er ſtieß das Schwert in die Bruſt der unglücklichen 
Hedwig, daß das roſenfarbige Blut aus der tiefen Wunde ſpru⸗ 
delnd hervorquoll, und ſtürmte fort. Indeſſen waren die Bres⸗ 
lauer Herr der Burg. Auf dem Vorhofe begegnete der Flücht⸗ 
ling Eduarden, der ihm ein donnerndes Halt zurief, worauf ſich 
ein gefährlicher Zweikampf entſpann, der ſich für Eduard, im 
Kämpfen noch ungeübt, mißlich endigen konnte, wenn ihm der 
ſchwarze Ritter nicht zu Hülfe gekommen wäre. 

Auf Leben und Tod! ſchrie der Schwarze, und während 
Eduard zurücktrat, ſchleuderte ein gewichtvoller Hieb des ſchwar⸗ 
zen Ritters den ſchwankenden Adelbert zu Boden. Noch war 
Leben in ihm. 

Der Schwarze ſetzte des Schwertes Spitze auf ſeine Bruſt 
und öffnete das Viſir: Erkennſt Du mich, Elender, die Todten 


ſind auferſtanden, ſich und ihre Ehre zu retten! 


Der ſchwarze Ritter war der Graf von Schöneich, welchen 
Adelbert vergiftet zu haben meinte. Jener Alte im Eichens 
walde hatte ihm ſtatt Gift einen Mohnſaft gegeben, welcher den 
Grafen durch acht volle Tage in einem todesähnlichen Schlaf 
gehalten; in einer der verhängnißvollen Nächte hatte ihn der 
Alte aus der Gruft zum Leben geholt. 

Adelbert knirſchte krampfhaft mit den Zähnen, des Todes 
Qualen malten ſich auf ſeinem Geſicht. 

Wo haft Du mein Weib, wo haft Du Maria von Grauens 
ſtein, gieb ſie mir zurück, gied mir, Vertäther, meine Ehre 
wieder! 

Adelbert antwortete nicht mehr, ein Blutſtrom quoll aus 
ſeinem Munde, er ſchloß mit der Hölle ſeine Rechnung ab. 

Werft das Scheuſal, welches feinen Heren verrathen konnte, 
in's Feuer, herrſchte der Graf von Schöneich, damit ſeine Aſche 
von den Winden nach allen Weltgegenden zerſtreut werde! 
und folgeleiſtend, trugen ihn die Knappen in die praſſelnden 
Flammen, welche hoch über ihm zuſammen ſchlugen. 

* 
* * 

Noch brannte die Burg in hellen Flammen, deren tother 
Schein eine traurige Scene beleuchtete; Eduard hielt Marien, 
welche ſich von ihrer Ohnmacht etholt hatte, in ſeinen Armen, 
er hatte fie rettend aus den Flammen getragen, welche bereits 
verzehrend in jenes Trauergemach, wo ſie ohnmächtig gelegen, 
gedrungen war. Einen trüben und ſchmerzlichen Anblick ge: 
währte Hedwigs Leiche; ihr Geſicht war nicht mehr entſtellt 


und dem Todtenkopf ähnlich; der Alte, welcher ſie mit den Knap⸗ 
pen aus der brennenden Butg getragen, hatte ihr bleiches Ant⸗ 
litz mit brennendem Balſam überſtrichen, das Blut ihres Her⸗ 
zens, welches nur noch leiſe in der todes wunden Bruſt klopfte, 
hatte ſich wieder über ihre Wangen hauchend verbreitet, ihre 
frühere Schönheit kehrte im Tode wieder. 

O Gott, meine Hedwig! rief Schöneich ſeufzend aus. 

Gönnet ihr den Frieden, den ſie auf Erden nicht fand, 
ſprach der Alte, welcher den Grafen herbeigeführt, Hedwig hat 
viel, ſehr viel geduldet, mehr als ihre Schuld es verlangte. Der 
Alte erzählte dem Grafen mit kurzen Worten das Geheimniß, 
in welches Hedwig in den letzten Tagen gehüllt geweſen, dann 
zeigte er ihm die Wurzel des Böſen, die Mandragora oder den 
Alraun, und warf ihn dann in die lodernde Flamme, welche 
ziſchend auffuhr. 

Schweigend kehrte am andern Morgen die Siegerſchaar 
mit ihrem traurigen Anführer zurück. Hedwig wurde in der 
Gruft beigeſetzt, in welcher Schöneich bereits geruht, und Mas 
ria von Grauenſtein der Pflege der dienenden Frauen über 
geben. Die Schaar ſelbſt geſellte ſich zu den Kriegern bei 
Frankenſtein, we ſie einen nicht unbedeutenden Sieg etfochten, 
zufolge deſſen der Herzog Heinrich von ſeinen Feinden den ju⸗ 
delnden Breslauern wieder ausgelöſ't wurde. 

Eduard erhielt ſokort die Ritterſporen und wurde Mariens 
Gemahl, der Herzog ſchenkte ihm das zerſtoͤrte Wohle, im deſſen 
Nähe er eine neue Burg erbaute: Bis in die ſpäten Jahr⸗ 
hunderte blühte das Geflecht der Ebersheime. 


Beobachtungen. 


Die Eintracht ernährt; 
Die Zwietracht verzehrt. 
(Eingeſandt.) 

Bufälligerweife ward mir der Breslauer Beobachter vom 
20. Oktober G. Nr. 126 von einigen Bekannten vorgelegt. 
Ich las es mit Vergnügen, daß man an mich denkt, durchdachte 
mit der Gemüthsruhe des Seneca die auf mich gerichteten 
Schmähungen, welche nicht von einer, ſondern von mehreren 
Perſonen herrühren, und wollte anfänglich mit dem Bewußt⸗ 
ſein, daß die größten Männer aller Zeiten, zu denen ich mich 
aus Beſcheidenheit nicht zähle, verfolgt worden ſind, 
dieſe ehrenrührige Sache, des von mir hier angeführten Motto's 
gemäß, auf ein Stillſchweigen beruhen laſſen, weil es mir aus 
der Lebensgeſchichte des ausgezeichneten Haidn bekannt iſt, 
daß dieſes der gradeſte Weg fei, in ſolchem Falle zu ſchweigen; 
In juriam ferre melius est, quam injuriam facere. — 

Ader auf dringendes Verlangen aller meiner vielen theils 
nehmenden Bekannten widerlege ich, erſchrocken darüber, daß 
man mir das beſcheidene Prädikat >Poet,« welches ich im 
Munde des Volkes (vox populi, vox Dei) durch viele, meine 
Geſundheit erſchütternden Entbehrungen“) errungen habe, ber 
neidet, um dieſem Verlangen zu genügen, dem Groß muthe 
der größten Männer aller Zeiten nachſtrebend, folgendes mit 
chriſtlicher Sanftmuth: (Thut wohl denen, die Euch ber 
leidigen), und mit Sokratiſcher Gelaſſenheit, als ein 
Freund des Lichtes und des Friedens: 

Beobachtungen betitelt ſich dieſer Aufſatz. Bei der 
Durchleſung dieſes Titels lächelte ich ſanft und heiter, denkend: 
Beobachten kann man Vieles; Ieren iſt menſchlich; tadeln iſt 
leichter, als beſſer machen; der Schein trügt; Allen recht zu 
handeln, iſt unmöglich. Zuvor fei ſelbſt von Fehlern tein! 
Dann kannſt Du And'rer Richter ſein. Als ich das Motto: 
Un dank iſt der Welt Lohn las, fühlte ich, daß Dankbar“ 
keit die erſte, ſchwerſte Tugend iſt. Es ſchwebte mir in De 
treff des Undanks das unglückliche Schickſal des ausgezeichne? 
fen Dichters »Camöns« vor, welcher hülfsbedürftig in einer 
Krankenanſtalt ſtarb; aber von der Nachwelt ein Denkma 
erhielt: Hier ruhet der Fürſt der Dichter ſeiner Zeit. Eben ſo 
iſt es allgemein bekannt, daß nicht alle Dichter, wie Horaz / 


*) Nur in ſchwülen Pruͤfungsſtunden 
Sproßt die Palme, die den Sieger kroͤnt. 
v. Salis. 
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Göthe, Klopſtock, Voltaire u. a. m. zu Vertrauten der 
Fürſten erhoben, mit Lorbeer gekrönt, mit Villen, mit Jahrge⸗ 
halt, mit Penfion geehrt werden. Es fielen mir zugleich Ari» 
ſtides Verbannung, Chriſtoph Colombs Ketten, Sokra— 
tes, Cäſars, James Cook's Tod und viele andere Opfer 
der Großmuth ein. Auf die mir zugefügten, bei keinem Ver⸗ 
nünftigen Glauben findenden Läſterungen antworte ich 
nichts weiter, als, daß Phokion, der größte Staatsmann 
Griechenlands, Jemanden, der denſelben unerhört geſchmähet 
hatte, nach Haufe leuchten ließ;*) daß mein Gegner kein 
Saphir, kein Jean Paul, kein Rabener, kein Fülle: 
born und kein Langbein iſt. Darauf aber in Kürze, daß 
man mir den Rang eines Poeten beſtreiten will, daß ich ſo 
lebe, wie der göttliche Dichter Schiller in ſeinem für alle Zei⸗ 
ten gedichteten Gedicht: »die Theilung der Erde, « gedichtet hat. 
Man wagt es, mich laſterhaft zu ſchildern; weil man frech 
erwartet hat: ich werde zu nachläßig, und mit des edlen Helden 
und Dichters Theodor Körners Worten, ein ehrlos erbärm— 
licher Wicht ſein und nicht antworten, um als geiſtesbe— 
ſchränkt dazuſtehen. Werth iſt es freilich dieſe vorfäglich 
liebloſe, mich zur Zwietracht und zum Federkriege reizende, der 
Beſchämung würdige, abgeſchmackte Charakteriſtik nicht. 
. Ueber mein Verhältniß zur erwähnten Wohlthäterin ſchweige 
ich aus Schonung für dieſe; weil ich deren Schattenſeite mit 
dem Mantel der Liebe bedecke. — Ich denke hierbei an den 
Dichter »Frauenlob,« welchem die Dankbarkeit der 
rauen die letzte größte Ehre erwieſen, denſelben nämlich zur 
Ruheſtätte getragen hat. So viel iſt gewiß, daß ich der Tochter 
Jovis (Siehe: Göthe's Gedichte dmeine Göttin!) die kurze 
Spanne meiner Lebenszeit vollends widmen werde, daß ich My⸗ 
thologie, Aeſthetik, Literatur, Meiſterwerke der Dichtkunſtgat⸗ 
tungen und de arte po@tica bei einem hochgeſtellten lebenden 
elehrten ſtudirt habe, welchem es leid thun wird, daß mir ſo 
ehr unrecht geſchieht; daß ich hierſelbſt im Jahre 1829 meine 
tüfung pro faeultate docendi beſtanden habe, und ein höchſt 
Mühfames und kummervolles Leben führe. Indeß tröſte ich 
mich mit der Strophe Schillers: 


Es liebt die Welt das Strahlende zu ſchwaͤrzen 
Und das Erhab'ne in den Staub zu ziehn. 

Doch fuͤrchte nichts, es giebt noch edle Herzen, 
Die fuͤr das Hohe, Herrliche ergluͤhn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 

Ein edler Sinn liebt edlere Geſtalten. 


Nächſtens werden meine lyriſchen Gedichte erſcheinen. 
ier. 


Ein Paar Worte über Dienſtboten. 


Die Klagen über Dienſtboten find nie fo häufig geweſen 

als jetzt, und doch ſollte man meinen, daß Perſonen, die in der 

age ſind, ihr Brot durch Die nen zu erwerben, grade in den jetzigen 

eiten ſich vorzüglich befleiß igen müßten, die Gunſt ihrer Herr: 

aften zu erhalten, da viele Familien ſich, durch den Drang der 

Umſtände, genöthigt ſehen, ihr Hausweſen und ihre Dienerſchaft 
einzuschränken. 

95 Viele weibliche und männliche Dienſtboten ſind brotlos, 
ele werden es täglich, und die meiſten davon durch eigne 
chuld, da fie ſich ihre Entlaſſung durch Traͤgheit, Unreinlich⸗ 
elt, Ungehorſam, Widerſpenſtigkeit, thörichten Hochmuth und 
ntreue zuziehen. 

Der Teufel des Hochmuths und der Puzſucht iſt in Viele 

Naben, und die meiſten ſchaͤmen ſich ihres Standes. Sie 
uchen daher durch ihren Anzug ſich zu verbergen, die Dienſt⸗ 
agd will keine Haube mehr tragen, ſondern erſcheint mit fti— 
en Kopf, der Bediente weigert fich eine Livree anzuziehen, und 

geht incognito. Er nennt ſich bald Kammerdiener, bald ſo⸗ 

gar Sektetär feines Herrn, und macht dieſen lächerlich, wenn er 

t von ſo hohem Range iſt, ſich einen Kammerdiener oder 
ekretär halten zu können. 

f Friedrich II. begegnete on Garten von Sand: 

Be einem jungen Menſchen. Er fragte ihn: was er ſei? — 

ee din der Sekretair von Et. Majeſtät Küchenſchreiber. 

fel ze iſt ein Schlingel, rief Friedrich aus: Er will ja mehr 
n, als ſein Herr. 


neulich die Rede geweſen. Neulich 
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Dergleichen hochmüthige Narren giebt es viele. 

Die Hausmädchen wollen Kammerjungfern heißen und 
laſſen ſich Mademoiſelle tituliren. 

Eine Folge dieſes Hochmuths iſt, daß viele Bediente ſich 
nicht Er wollen nennen laffen, und wenn fie es auch allenfalls 
von ihrer Herrſchaft ertragen, doch von jedem an dern das Sie 
verlangen, und demjenigen, der einen Unterſchied zwiſchen ihnen 
und ihrer Herrſchaft macht, grob begegnen, ihn wohl gar abweiſen, 
wenn er die Herrſchaft zu ſprechen verlangt u. dgl. 

Der Freiherr v. d. R'“ fuchte einen Bedienten. Es mel: 
dete ſich Einer bei ihm, und nachdem er mit ihm das Nöthige 
abgeſprochen, fagte der Baron zu ihm: es iſt nun gut, Er kann 
gehn, und den 1. künftigen Monats feinen Dienſt antreten. 

»Noch bin ich nicht Ihr Er,e verſetzte der Bediente 
„denn noch bin ich nicht in Ihren Dienſten. 

Bei dem General von &***, der einen Bedienten annehmen 
wollte, und der ihm übrigens wohlgefiel, wachte es der Letztere 
ausdrücklich zur Bedingung, daß er ihn nicht Er nennen möchte. 

Natürlich erhielten die beiden vornehmen Laquaien die Stel⸗ 
len nicht, die ihnen angeboten wurden, und blieben brotlos, zum 
Beweiſe des Sprichworts: Hoffahrt will Zwang haben. 

Der —tath S. hatte in den Intelligenzblättern bekannt 
machen laſſen, daß er einen Bedienten ſuche, der mit guten 
Zeugniſſen verfehen, auch etwas ſchreiben könne. Einige Tage 
darauf ließ ſich Jemand bei ihm melden. Er wurde angenom⸗ 
men. Es war ein junger geputzter Herr, glatt und nett, wie 
ein Bild im Modejournal. Der —rath nöthigte ihn auf das 
Sopha, in der Meinung, daß er in einer Dienſtangelegenheit 
mit ihm ſprechen wolle. Der Fremde nahm Platz. 

Was iſt Ihnen gefällig? fragte der —rath. 

Ich habe in den Zeitungen geleſen, daß Sie einen Bedien⸗ 
ten ſuchen, nahm der junge Menſch das Wort, und ich habe jetzt 
kein Engagement. 

Der —rath war ganz erſchrocken über dieſe Antwort, er 
wußte gar nicht, wie er den Bedienten wieder von dem Sopha 
herunterbringen ſollte. Verlegen ſagte er: ich habe ſchon einen 
gemiethet, und öffnete die Thür. Der galante Lakai empfahl 
ſich, und hatte ſein Unterkommen durch feine Impertinenz ſelbſt 
verſcherzt. 

(Beſchluß folgt.) 


Lokales. 


— — 


„„ Am 29 Abends um 8 Uhr brachte ein großer Theil der 
hieſigen Studirenden dem Herrn Confiftorialrath Profeſſor Dr. 
Schulz, bei Gelegenheit feines Geburtsfeſtes einen ſolennen 
Fackelzug dar. Nachdem Einige der Abgeordneten dem Hr. 
Conſiſtoriakrath Glück gewünſcht und ein Feſtgedicht überreicht 
hatten, begab ſich derſelbe zu den Verſammelten, und wurde mit 
einſtimmigen Hoch empfangen. Von hier aus zogen die Stu 
direnden auf den Blücherplatz und beendeten mit dem üblichen 
Gaudeamus die Feierlichkeit. 


„. Am ſelben Tage veranſtaltete ein hieſiger Privatverein 
eine dramatiſche Vorſtellung zum Beſten eines hieſigen wohlthä⸗ 
tigen Inſtituts. Unter der Einnahme fand ſich auch — ein alter, 
falſcher Groſchen. — Dem edlen Geber ſei hiemit der in⸗ 
nigſte Dank gezollt. 


„ Im alten Theater tragen ſich allerlei ungebührliche Dinge 
vor. Von dem Herrn Tabakstaucher im Parterre iſt ſchon 
zeigte ſich ein total Betrun⸗ 
kener im Spertſitz, und einige Tſchakko's hatten ſich in die Rang⸗ 
logen verirrt. Höchſt rügenswerth iſt ferner das wilde und rohe 
Kindergeſchrei, das ſich alle Abende auf das Pobelhafteſte auf 
der Gallerie hören läßt. 


. 


A. Donner S. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


„„., (Militairiſches.) Zu Vincennes wurden vor Kurzem ver⸗ 
gleichende Verſuche mit gewohnlichen Infanterie-Gewehren und den 


— 576 —— 


ſen. 


biner noch 33 mal, und auf 1800 Fuß noch 25 mal unter 200 Schüfs 
Wenn man bedenkt, daß 1500 Fuß die Schußweite der Feldar⸗ 


tillerie, und 1800 Fuß jene des 24 Pfuͤnders iſt, ſo kann man ſich eine 


machen. 


Karabinern der Jaͤger zu Fuß angeſtellt, welche intereſſante Auf⸗ 


ſchluͤſſe gaben. 


Von 200 Schuͤſſen mit der gewoͤhnlichen Flinte tra⸗ 
fen, ungeachtet man die beſten Schützen ausgewählt hatte, nur 7 die 
1200 Fuß entfernte Scheibe, von eben ſo vielen Schuͤſſen mit den Ka⸗ 
rabinern dagegen 70. Auf 1500 Fuß Entfernung trafen die Kara⸗ 


gebraucht werden. 


Vorſtellung von der Vortrefflichkeit dieſer neuerfundenen Waffe 


„ Ein Vogelfaͤnger hat in der Nähe von Danzig eine Lerche ger 
fangen, die 4 voͤllig ausgebildete Fuͤße hat. 
und trockner als die andern, welche nur von dem Vogel zum Gehen 


Zwei ſind jedoch ſchlaffer 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 27. Novbr.: 
d. Stallmeiſter Bernhard S. — d. Haushaͤl⸗ 
ter Reimelt S. — d. Tagarbeiter Gerte T. 
— d. Freigärtner in Poͤpelwitz Kleinert S. 
— d. Inwohner in Kentſchkau Dittmann T. 
— Den 28.: d. Sattlermſtr. Petzold S. — 
d. Schneidermſtr. Schmidt S. — 1 unehl. T. 


Bei St. Marin: Magdalena. Den 
26. November: d. Prorektor an der hieſigen 
hoͤheren Buͤrgerſchule T. Kleinert T. — Den 
27.: d. Kaufmann F. Tuͤtze T. — d. Tiſch⸗ 
lermſtr. H. Häfer T. — d. Haushaͤlter G. 
Mirjallke T. — d. Haushälter I. Adam S. 
— d. Haushaͤlter E. Meke T. — d. Tagar⸗ 
beiter G. Mirzwa S. — 3 unehl. S. — 2 
unehl. T. — Den 28.: d. Schneidermeiſter 


Bei St. Bernhardin. Den 23. Nov.: 
d. Barbier Ambroſius T. — Den 27.: 1 un⸗ 
ehl. S. — d. chemſ. Laborant u, Deſtillateur 
Maaß S. — 1 unchl. T. — d. Schiffsgeh. 
Zieche T. — d. Viktualienhändler Herrmann 
S. — d. Buͤchſenmacher Koch T. — Den 28.: 
d. Schmiedegeſ. Golitz T. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 27. 
November: d. Buchdrucker W. Rungſtock S. 
— d. Freigaͤrtner in Oswitz E. Brämer T. 
— d. Bauergutsbeſitzer in Sackerau F. Scholz 
S. — 1 unehl. S. 


In der Hofkirche. Den 24. Novbr.: 
d. Kaufmann W. Titze T. — Den 27.: d. 
Kaufmann G. Kudraß T. — d. Deſtillateur 
A. Henſchel S. 


In der Garniſonkirche. Den 28. 
November: d. Unteroffizier Langner S. 


Getraut. 


Bei St. Elifabeth. Den 28. Novbr.: 
d. Schuhmachermſtr. Hoffmann mit Igfr. D. 
Lippert. — d. Malergeh. Malitzky mit Frau 
A. geb. Muͤnſter, verehl. geweſ. Stenzel. 


Sei St. Maria Magdalena. Den 
22. November: d. Gutspaͤchter zu Polniſch⸗ 
Neudorf bei Oppeln J. Tralles mit Igfr. R. 


Kleinod. — d. Kaufmann A. Engler mit Igfr. 


iſt auf der Bauſtelle, Schuhbrücke und Kupferſchmiedeſtraßen⸗ 


P. Scholtz. — Den 28.: d. Gips- u. Stein⸗ 
kohlenhändler T. Mentler mit L. Hielſchner. 
— d. Gelbgießergeſ. A. Tranzke mit K. Kaiſer. 
— d. Schuhmachergeſ. G. Schmidt mit Igfr. 


C. Bohn. — d. Steindruckergeh. E. Eſch mit 
Frau A. geb. Bottcher, verehl. geweſ. Frank. 


— Den 29.: d. Ober⸗Kellner G. Schaller mit 


Igfr. S. Schneider. 


Bei St. Bernhardin. Den 28. Nov.: 
d. Rittergutsbeſitzer auf Dalbersdorf H. Fi⸗ 
ſcher mit Frau Agnes geb. Graͤfin v. San⸗ 
dretzky⸗Sandraſchuͤtz verehl. geweſ. Freim. Si⸗ 
chart von Sichartshofen. — d. Kutſcher F. 
Scholz mit F. Kempe. — d. Schmiedegeſ. W. 
Golitz mit E. Schüler. 


In der Hofkirche. Den 23. Novbr-: 
d. Juſtiziarius L. Pariſien mit Igfr. N. Klap⸗ 
roth. — Den 28.: d. Schornſteinfeger J. Fi⸗ 
ſcher mit E. Kiſch. 


In der Garniſonkirche. Den 29. 
November: d. Wachtmeiſter F. Klugt mit der 
verwtt. Frau H. Biewald. 


Theater - Mepertoir, 


Donnerſtag, den 1. Dezember, zum zweiten 
Male: „Die Hugenotten.“ Große Oper 
mit Tanz in 5 Akten, aus dem Franz. des 
Scribe überfest von Caſtelli. Muſik von G. 


Meyerbeer. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Sonntag den 27ſten, Abends, iſt auf der 


Albrechts-Straße ein weiß und ſchwarz ges | 


zeichneter, großer flockhariger Wachtelhund 
verloren gegangen. Derſelbe iſt beſonders 
kenntlich durch ein Paar gelbe Flecke über 
den Augen. Wer denſelben Mibrechts- 
Straße Nr. 58 abgiebt, oder zu deſſen 
Wiedererlangung verhilft, erhält 


1 Thaler Belohnung. 
Zugleich wird vor Ankauf dieſes Hundes 
gewarnt. 


un 


Großer Ausverkauf 


| 
von Damafte zu Mäntel in allen Farben, 
empfehle ich von 2} Rthlr. bis 4 Rihir. pro 
Mantel, Camlot, Orleans, ſo wie Thibets von 
12, 14 und 15 Sgr. Wollene Umfchlagetücher 
zu 1 Rthlr. bis 14 Rthlr. Mouſſline de laine⸗ 
Kleider, fo wie in Chalie⸗Kleider a2, 21 und 
| 3 Rthlr. Seidene und Sammt : Gravatten à 
74 und 10 Sgr.; Dresdener Morgenhäubchen 
zu 10 und 12 Sgr. Für Herren die elegan⸗ 
| teften Weſten in Seide und Wolle zu 20 und 
25 Sgr. bis 1 Rthlr. 10 Sgr., fo wie ſchwarz 
und bunt ſeidene Herrenhalstuͤcher, Genillen⸗ 
Shawls, ſeidene Taſchentucher zu 15 und 
20 Sgr. Zur gütigen Beachtung 


| S. Ningo, 


am Hinter⸗ (und Kränzele) Markt Nr. 2. 


während und bezahlt den höchſten Preis dafür: 
die Paſteten⸗ und Wurſtwaaren⸗Fabrik von 


| C. F. Dietrich, 


| Schmiedebruͤcke Nr. 67. 


| Schöne weiße Gänſeleber kauft fort 


—— 


Mehrere Stück große eichene Tonnen 
ſtehen zum Verkauf: Altbüſſer Straß 
Nr. 17, im Laden zu erfragen. 


. ET. 

| Zu vermiethen 

iſt Taſchenſtraße Nr. 6, par terre, eine freund‘ 

liche Stube, und zu Weihnachten zu beziehen, 

nöthigen Falls auch kommenden Monat. 
——. . 


Ein gebildeter Knabe wird als Buchbinder“ 
Lehrling ſolide placirt: Altbüſſerſtr. Nr. 1. 


Die Spitzen⸗ Niederlage, Schweidnitzer Straße Nr. 30, 1. Stage, 


empfiehlt zu bevorſtehendem Feſte ihre ſchoͤnſte Auswahl von den feinſten Stickereien in Spibes 
und Application, und allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikel zu den billigften Preiſen, u d 


lauben uns noch darauf aufmerkſam zu machen, daß wir geſonnen find, naͤchſte Wo 


n 
che eine 


Ausſtellung zu veranſtalten, worüber Zeitungen und Blätter das Nähere ſagen werden. 
Dresden und Breslau, den 29. November 1842. 


Guter Boden 


Ecke, abzuholen. 


und Bauſchutt 


bn 


Die Neuſilber⸗Waaren⸗Fabrik 


von 


Wilhelm Schmolz u. Comp. aus Berlin, 


Niederlage in Breslau am Ringe 


Nr. 3, 


2 er 
empfiehlt en ros und en detasi ihr aut affortivtes Lager befter Qualität zu den Leipziger und Frankfurt a. O. — 
— 

Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


